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neue Rebſetzlinge abgeben, die ebenſo friſches (ben nd Wachsthumzeigen: ind trotz der ungünſtigen Zeitverhältniſſe von dort aus
gegründet worden die Miſſionsſtationen 3u erh U J.j, N,
0 und Helboa; letztere 3⁰ über — 4000 Katholiken und geh
man jetzt die Eröffnung einer Miſſionsſtation MN Hettſtädt.In Serbien, bisher die kath Miſſion nicht offen auf
treten durfte, iſt auf Grund der neuen Landesgeſetze und Unter formeller Genehmigung der kgl Regierung in der Niſch (Geburtsſtadt Kaiſers Conſtantin Gr.) auf Betreiben des hochwür⸗digſten Biſchofes Stroßmayer Diaco var, der zugleich poſtolViear von Serbien iſt, eine kathol. Miſſionsſtation Imr Nov 1884
eröffnet und mit März J Inter Leitung des och HerrnWillibald Czok geſtellt worden; die Uleé 3⁰ derzeit etwa

Kinder aus kath Familien, die Miſſion arbeitet überhaupt noch
unter ſchwierigen Verhältniſſen, kämpfend mit Noth nd Widerſtand,wie eine Farmerfamilie, die enn eu erworbenes Stück Land erſtSchritt für Schritt der Wildniß abringen und ſaatfähig machen mußund hart auf deſſen erſten Fruchtertrag wartet

osnien mit Hercegowina dagegen hat un den etlichenahren, ſeit CS QAus der Knechtſchaft derjenigen befreit ward, Uunter
deren Fußtritt kein Grashalm mehr( ſich bereits aus
dem Aergſten herausgearbeitet, ſeine kirchlichen Verhältniſſe zeigenſich von ahr 3u V  ahr beſſer geordnet, nd wie C5 einſt eine Uuner
ſchöpfliche Vorrathskammer für da römiſche Reich geweſen, ird S
hoffentli noch eln reiches Fruchtfeld der römiſch⸗katholiſchenKirche werden

ott gebe CS und Seine an möge ſegnend und ſchützendwalten ber Alle Gebiete Seines Weinberges!

Zeitläufe.
on Monsignore Profeſſor Dr O

ſef Scheicher.

Die General⸗-Verſammlung der Katholiken uin Münſter. Die angebli geſchlagene Armee. Der Sieg iſt Uunſer In den Sump gehen bir nicht Der Papſtämpft. Irrig  V. aufgefaßte Ereigniſſe Die age des Papſtes. Qu Melcher  5, der
Bekenner Biſchof. Cardinal. Die härteſten Zeiten. Was die öſterreichiſchenund vas die preußiſchen Biſchöfe ſagen Der Tla des General-Vicariats von
Paderborn. Keine Nachgiebigkeit den Maigeſetzen gegenüber. Zweierlei Kirchen
verweigert.
feinde Fructiſicirung des canda von Livorno. Dem Concilsdenkmal der PlatzOeſterreichiſche Verhältniſſe. Unſere Feinde Der Clericalismus.
Katholiſche Publiciſten Die Ausrede der Faulheit. Die Aufgabe der Weltprieſter.Das kath Zentrum der Zukunft Das Wort des aiſers.

Vom Auguſt bis September J fand im nordiſchenRom, der alten Weſtphalenſtadt Münſter, die General  Ver
ſammlung der Katholiken Deu  an 0 Impoſant und groß
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artig war die Theilnahme von Nah und Fern. Obgleich man den
größten verfügbaren Raum der als Verfammlungsort gewählt
atte, erwiS ſich derſelbe als viel 3u ein, ſo daß der Präſident
Dir Lieber ſich genöthiget ſah Aaus baupolizeilichen Gründen viele
Beſucher, auf der alerie ich zuſammengedrängt hatten, zum
erlaſſen des Locals aufzufordern. Wenn man edenkt, daß ſeit
fünfzehn Jahren der Culturkampf un Preußen — Deutſchland gewüthet

ho der Welt ver⸗hat, daß officiell und nichtofficie wiede
des Kampfes müde,ſichert hat, die Katholiken ſeien längſt mürbe,

nachdem ſie auf der ganzen Linie geſchlagen worden eien, ſo muß
ſich Im innerſten Herzen gehoben und erfreut nden Das iſt

keine geſchlagene Armee, nach olchen ämpfen un dieſer Weiſe
ſich aufrollt. ES iſt aher illig, daß wir Iun den diesmaligen Zeit⸗
läufen von dieſem Glanzpuncte katholiſchen Lebens und Strebens den
Ausgang nehmen. Mut und Vertrauen thut un noth, uns atho
en im Allgemeinen, Uun Oeſterreichern noch insbeſondere. Draußen
m Münſter eigten unſere Brüder beides In vorzüglichem Maße
Domcapitular Dr Moufang, der nirgends fehlt, wo 0 eLl  —

fordert wird, rief nach einem längeren Expoſé der Schickſale der
34 IM letzten Jahrhunderte, vertrauensvoll un die Menge hinein:
Der Sieg iſt un er!

großes Wort MN einem Lande, n welchem man der
31 die Lebensadern na Möglichkeit unterbunden hat, un welchem
UL Uinen der katholiſchen Stiftungen, Seminare und Klöſter als
furchtbare nkläger der ꝗꝝN

ntoleranz und des Haſſes der momentan
herrſchenden Claſſen Himmel chreien, m einem ande, deſſen
Oberhirten abgeſetzt ud vertrieben wurden!

Wie gemeint war, und wie die VerſammUng * verſtänd⸗
nißvoll auffaßte, das agte des genannten Redners ebenbürtiger
College, Domcapitular Dir Haffner Soll der Sturm ber uns her
brauſen der Redner von der großen Revolutionsgefahr,
E der elt ſo thut * mir Am meiſten eid die
Fürſten und Staatsmänner; denn wir (Katholiken) aben die Ver
heißung, daß die Pforten der Hölle die nicht überwältigen
werden. Einer Dynaſtie iſt dieſe Verheißung nicht EI geworden.
Die Zukunft i ſt unſer; wenn nicht hier auf rden, ſo
doch gan3 gewiß Im Himmel.“

Darin ieg Vertrauen aben kann man, nachdem
eine Pflicht gethan hat Dann iſt der Sieg ſicher, wenn nicht der
vor und auf der Welt, ſo doch der moraliſche, jene Siegeskrone,
von der hon Paulus agte, daß ſie bewahrt ſei, ihm nd Allen,
welche des Herrn nlun lieb haben. (2 Tim 8 Seine Pflicht
3u thun, zu ämpfen für ott und ahrhei gegen den offenen
Culturkampf, den Verſuch der Verſumpfung, dazu mahnte  59
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Excellenz —1 Windthorſt. „Wir gehen nicht Iu den Sumpf,“ rief
e W. Iuter dem brauſenden Beifalle der Tauſen 6 „Wé  u laſſen nicht ſoallmählig die Dinge einſchlafen; wir ind recht wach, wiſſen heutewie 10 Jahren, daß die Maige E  0 durchaus nichts
taungen, und daß die Freiheit der Kirche jeden Preis
Errungen werden U

Das iſt echt katholiſche Sprache, das iſt die Sprache der
römiſchen Kirche ſtets geweſen. Der AY ämpft, der Katholikkämpft. Nur einfältige Leute konnten deßwegen irregeführt werden,als wenigen Monaten die Blätter der Liberalen berichteten: Es
werde Friede werden auf Grund der liberalen Anſchauungen, Geſetze 2
Der Papſt ſei daran, ſick mit der italieniſchen Regierung oder Re
volution 3u vertragen; die deutſchen Biſchöfe, ſich den Maigeſetzen 3uunterwerfen, weil der Papſt das „Journal de Rome“ unterdrückte,das Generalvicariat Paderborn ſich anſcheinend den maigeſetz—lichen Beſtimmungen Über Heranbildung des jungen Clerus fügteDer Papſt beantwortete alle dieſe unſinnigen Gerüchte mit einer am
letzten Frohnleichnamstage gehaltenen Rede, II welcher CEL vom Kriegebis an's Aeußerſte, ohne Waffenſtillſtand, redete. Der Papfſtkämpft!

Indem Leo XIII ſchrieb die „Civilta Cattoliea“ ausrief: Der
kämpft! wollte ELr Uun zuglei 3 eifrigem Eintreten für die 11 anfeuernund uns auf die nahe Gefahr aufmerkſam machen

Wir glauben nicht fehl 3u gehen, agte das „Vaterland“ vom Juli J.Dtr jene Worte folgendermaßen auslegen: Erkennet, Katholiken, daß CS
nicht mehr angeht, 3u unterhandeln oder 3u warten; der Zuſammenſtoß iſt lichtmehr eine von ferne drohende Gefahr, ondern Er hat bereits begonnen; biu
müſſen den Kampf aufnehmen, weil un die Feinde von allen Seiten auf den
Leib rücken und uns, venn ir nicht muthig vertheidigen, vernichtenwerden.

E kann in der 90 kein Zweifel mehr obwalten, daß die chriſtenfeind—en Geſellſchaften un die von ihnen als Werkzeuge en  en Regierungen die
Zerſtörung der chriſtlichen Ultur anſtreben, um die Menſchheit un das Heiden⸗thum,s Iin die Sclaverei des Satans, zurückzuführen. Beweis hievon iſtie der heil Vater Am Juli 1880 den ihn verſammelten katholiſchenPredigern aus allen Theilen der Welt auseinanderſetzte die heutige Geſetz—ebung, die Sitten, die ebräuche de Alltagslebens, die MuL nach den Entſchei—dungen der beſchränkten Vernunft, nach der Willkür der verdorbenen atur 9Eregelt werden, ſo daß viele trotz der Ausbreitung der Wahrheit des Evangeliumdie tiefſte neultur, die Herrſchaft der Gewalt über das Recht, der Sinn⸗
lichkeit über die Vernunft, der Materie über den ei vertreten

Da die inge ſo eit elangt ſind, ſo iſt das ird jeder einſehenauch von Conceſſionen der Katholiken ihre geſchworenen Feinde, kein Waffſtillſtand 3 Gunſten des Katholicismus 3u erwarten; jede Innehalten im
Kampfe würde jene Feinde nur u wilderem Anſturme gegen das Chriſtenthumermuthigen, daß die Katholiken zuletzt kampfunfähig würden Der Liberalismus,die Revolution, da Freimaurerthum In verſchiedene Namen einer einzigenSache des Satanismus, der unerbittlichen Feindſnatürliche un chriſtliche rdnung. 9 gegen 23 über⸗
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Wo Aetb alſo meint die „Civilta Cattoliea“ ferner ber Verſtand
hervorrücken, die Katholiken möchten ich uDerjenigen, welche mit dem Rathe

ſen Sie erkennen alſo nicht, daß,Ausgleichen mit dem Liberalismus herbeilg
ſelbſt wenn das Gewifſſen der Katholiken ſolche Verträge erlauben önnte, 51²
Liheralen ſich deſſen aufs Schrof—— erwehren würden? Der Pariſer „Figaro“,
welcher nicht einmal einer der ch immſten iſt, rachte dies vor Kurzem ſchlagend
Zum Ausdrucke. Er bildete ſich einfältigerweiſe ein, daß Leo XIII., Überwältigt
von der Revolution der Gegenwart, 7• ich mi der großen Jahreszahl iI
der Hand“ erheben und den Völkern das Evangelium von anſtatt des
Evangeliums Jeſu Chriſti eh4— werde. „Wie groß wäre ER dann!“ rief der
franzöſiſche Hanswurſt aus. UN als we ſein Traum chon ur Wahr Eit
geworden, fuhr ER fort: „Der Papſt hat verſtanden, daß, ſeine Kirche licht
beginnt mit der modernen Geſe llſchaft friedlich zuſammenzugehen, die
moderne Geſellſchaft trotzdem vorwärtsfchreiten werde, aber ohne ſeine Kirche“.
an laubt a faſt die Buffonaden der „N Fr 16 0* zu leſen! Die frei⸗
maureriſch-kosmopolitiſche Revolution iſt alſo fe En— —.chloſſen, nicht einen 3⁰

ho ) die riſtliche Ordnung zerſtör ſeinbreit nachzugeben bis (wie ſie
lution iſt auf dieſe Zerſtörun noch ärger erpicht,wird N die italieniſche 9  Revo

da ſie die ringendſten Gründe hat, Iu Rom den Grundpfeiler dieſer Ordnung,
das Papſtthum, 3u vernichten.

dief* Hoffnungen ein eitler Wahn. Die antichriſtliche Bewegung
hat hren Höhepunet üÜberſchritten; ihr iedergang iſt unaufhaltbar.

eil vielleicht mancher Seite eingewendet werden könnte,
das ſeien Zeitungsſtimmen, Anſichten der bei Liberalen und überali—
ſirenden Friedensſchwärmern gering geſchätzten athol Publieiſten,
empfiehlt CS ſich wohl, den Wortlaut der im Conſiſtorium gehaltenen
Rede des Vaters ſelbſt anzufügen.

Nach dem „Osservatore Romano“ agte Leo XIII
Ehrwürdige eL

Seitdem Wir zum letzten Male an dieſer erhabenen geſprochen
haben, indem Wir ein Angelegenheit beklagten, die ns kurz vorher gerechten
Schmerz bereitet atte, hat C8 nicht Urſachen gefehlt, die Unſeren üheren
Seelenkummer erneuert en Unter enſelben iſt, wie he wiſſet, die üngſte
jene, daß Dasjenige, was elbſt n den EM Aberglauben und Irrt ver

fallenen Staaten der öffentlichen ottesverehrung rlau iſt, in der Hauptſtadt
der Chriſtenheit nicht erlaubt ſein oll Wir meinen nämlich die durch Deeret
verfügte Aufhebung der öffentlichen Ehrenbezeigungen, hochheiligen
Sacramente, enn CS den Kranken getragen wird, 3u gewiſſ Zeiten erwieſen
3. verden pflegen. Und dies iſt umſ ſchwerwiegender, eil einerſeits die geſetz

—
liche reihei der Religion geſchmälert wird, andererſeits die Gottloſigkeit Unge
ſtraft ausgeht. Wenn Uns auch nich faſt täglich eiſpiele vor Augen ſtünden,
o würde Qut genug WNprechen, vas Wir vor wenigen Monaten geſehen da nämlich
den geſchworenen Feinden der eligion geſtattet orden iſt, ſich n Rom In

ſammeln, den amen gleichſam unbeliebiger ah frei 3u ver
Berathung feindli anzugreifen.ſeiner Hochburg n

ob iſt es
gemeinſamer

hier in Rom eſtellt CU auch das Meiſte von dem, was
auswärts geſchieht, iſt nicht ſehr erfreulich. In ezug auf Frankreich TUI Un  D
nicht eringe orge wegen der zahlreichen und ſchweren Hinderniſſe, welche der
Verlauf der ſtaatlichen Angelegenheiten der Tche hereitet. gilt von

Deutſchland; hinſi deſſen 14⁷ wahrlich nichts ————ehr wünſchen und anſtreben,
als daß die Einigkeit wiſchen dem taate und der atholifchen 1 in dauern
der W'é

eiſe wiederhergeſtellt werde; doch bedarf C8 großer Mühe bei Abwicklung
der Schwierigkeiten. dieſen Gy  un.  1*  den iſt es, 1e, heutzutage nothwendig,

9*
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muthig und, vas beſonders wichtig iſt, einträchtig und ordnungsmäßig für
die Gerechtigkeit und Wahrheit zu ämpfen Wir kennen gar vo die Bedeutung
und ID Unſerer ichten; daher werden Wir, indem Unſere größte
Hoffnung auf ott etzen, fortfahren, all Unſer Sinnen und Trachten auf die
Ausübung des apoſtoliſchen mte 3u richten und ebenſo die einzelnen4 der
Kirche und des apoſtoliſchen Uhle te bisher auch fortan mit größtmöglicher
Wachſamkeit Anſtrengung 3u vertheidigen. Wie ſehr aber hr ehrwürdige
Brüder, bei Erfüllung dieſer Pflichten Uns nützen werdet, durch Euren Eifer,
Euren Rath und Ure Weisheit, wiſſ Wir aus langer Erfahrung. Und nicht
ohne Grund vertrauen Wir auch auf die Mühewaltung Ind Unterſtützung der
ausgezeichneten Männer, die Wir ob ihrer Tugend, Klugheit, Gelehrſamkeit un
Liebe gegen dieſen apoſtoliſchen am heutigen Tage in Uer hochanſehnliches
ollegium aufzunehmen beſchloſſen en

nter den Cardinälen, 6  6 der heil Vater bei den letzten
Worten Im Auge atte, war Paul Melchers, der Bekenner
ſchof von öln Wir meinen, daß jedes weitere Wort überflüſſig
ſei, daß die Thatſache hinreichend für ſich ſpreche Der kämpft
und wünſ daß die Katholiken nicht ruhen, bis ſie ihrem aubens
bekenntniſſe die volle Freiheit Ttam Aben werden Dafür önnen
wir 68 ni unterlaſſen, Qus dem Abſchieds⸗-Hirtenbriefe des nun
mehrigen Cardinals an ſeine getreuen Diöceſanen, die M muſterhafter
Treue mit ihm ausgeharrt hatten, einige Schlußmahnungen anzu
fügen. Sie leſen ſich nicht blos als apoſtoliſche Worte, ſie ſind
eS

„Wa ſchon eit Jahren 3u erwarten ſtand“, ſchreibt Se Eminenz,
„das iſt Ur die unlängſt erfolgte Entſchließung des Vaters zur Gewißheit
geworden. Er hat, wie * bereits Tdq) die öffentlichen Blätter bekannt geworden,
beſchloſſen, mich abzurufen aus dem Orte meines Vi und von meinem ober—
hirtlichen Amte mich 3u entbinden, weil alle ſeine Bemühungen, mir die Ucktehr
V die Erzdiöceſe 3u ermöglichen, erfolglos geblieben ſind, und eil die weſen
heit des Oberhirten ſchon längſt ein ſchweres, nicht länger verantwortendes
Cbe. für die ihm anvertraute Heerde eweſen. Wir haben, theuerſte Erzdiöceſanen,
in den Jahren meiner Am  rung viele mitunter recht chwere und
hittere Prüfungen und Widerwärtigkeiten miteinander erlebt und erduldet, Urch
welche manchem Schwachen im QAuben nicht ſelten große efahren und Nieder  2
lagen (reite wurden Die beiweitem große Mehrzahl der Gläubigen aber hat
durch Gottes außerordentliche nade und Un treue Mitwirkung mit derſelben
N dieſen Prüfungen, ämpfen und Widerwärtigkeiten ſtandhaft und ſiegrei be⸗
tanden hr Glaube Uun ihre tebe Gott und ſeine . In durch
dieſe ämpfe un Prüfungen bewährt, erſtarkt un befeſtigt! Und demzufolge
finden ich jetzt, Gott Lob! überall in unſerem Vaterlande und un allen Anden
nicht wenige wahrhaft gläubige riſten, welche nach dem Glauben eben ſich
ernſtlich beſtreben ind dafür jede Opfer und jedes Leiden u9 bereit
ſind, ohne durch rdiſche Rückſichten Ind natürliche Neigungen oder durch enſchen—
furcht ſich davon abhalten 3u aſſen Alle Zeichen der 2  0  eit ſcheinen unverkennbar
arauf hinzudeuten, daß Uuns noch größere und ſchwerere Prüfungen un einer
vielleicht ſchon nahen Zeit des Umſturzes der beſtehenden Verhältniſſe bevorſtehen.

arum iſt 8 für uns Alle ohne Ausnahme oppelt nothwendig, daß wir
ausharren IM treuen und ſtandhaften Kampfe gegen die Feinde unſeres Seelen—
heiles bis N enn eLr ausharrt und getreu iſt bis zum Tode,
wird die Krone des ewigen ſeligen Lebens erlangen. (Geh. Off 10

Stehet alſo feſt und beharrlich, theuerſte Chriſten, V Eurem allerheiligſten
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auben, in der kindlichen und opferwilligen gebe Gott und gegen Unſere
Mutter, die heilige Kirche

Niemals vielleicht, ange das Chriſtenthum beſtanden hat, gab e8 eine
Zeit, wo der Unglaube und die gottloſen rundſä des Umſturzes und der
Empörung gegen göttliche und menſchliche Ordnung und Obrigkeit eine
furchtbare Verbreitung und verderblichen influß erlangten, als n gegen⸗
wärtiger Zeit.“

Wie wahr die letzten Worte ſind, bedarf einer näheren Au  O ·/  2
führung. Wer mit Aufmerkſamkeit nd Verſtändni die Zeitereigniſſe
verfolgt, kann die Beweiſe jeden Tag gebracht ehen

Es ird aher Niemand Under nehmen, daß die
Februar bis März in Wien verſammelten EL⸗

Biſchöfe In einem gemeinſamen Hirtenbriefe und die
Qam Auguſt un verſammelten reußiſchen Biſchöfe gleich⸗

in inem gemeinſamen Hirtenbriefe dasſelbe conſtatirten, wie
Cardinal Melchers.

In dem Hirtenſchreiben der Erſteren heißt CS „Wir leben,
liebe gläubige Katholiken, I ſchweren, verhängnißvollen Zeiten und
unheilvoll ſcheinen ſich die Loſe der ukunft 3u geſtalten. Wenn wir
nach der Mahnung des Herrn auf die Zeichen der Zeit (Matth XVI

aben, o ind dieſelben trüb und erſchreckend und ſie
euten II 3u bemerkbar auf Sturm

Die etzteren Aben zugleich einmüthig, entſprechen der Weiſung
des apoſtoliſchen Stuhles den Biſchof von Paderborn In An
gelegenheit des ſchon erwähnten Generalvicariats⸗Erlaſſes, E allen
Theologen verboten, der Regierung den Nachweis ihrer maigeſetzlich
entſprechenden Ausbildung erbringen. Das iſt doch ſicher auch
en Zeichen, daß die Friedensfürſten kämpfen, weil ſie müſſe Nur
eine Aeußerlichkeit ſcheint E vielleicht anchen ſein, was die Re
gierung von den Theologen verlangt, aber 68 Ird als unannehmbar
zurückgewieſen. Warum? Weil die Freiheit der Kirche, gerade In
dieſem Puncte der Erziehung des Clerus, jeden Preis gehalten
werden muß, weil man ein Princip nicht opfern darf

Die Feinde der Kirche opfern ihr entgegengeſetztes Princip auch
niemals; wenn ſie Anderes vorgeben, ſo iſt * ern Sie
wollen die 1 von ihrer Höhe herabziehen, die Einen, ſie 3u
vernichten, die Anderen, ſie ſich dienſtbar machen. Zu den
Tſteren gehören beiſpielsweiſe alle jene, welche kürzlich den ſog Scandal
von Livorno gegen die Kirche fructificirten. Ein näheres Eingehen
auf dieſe Sache iſt nicht unſere Abſicht. Die Tagesblätter aben dads
hinreichend ethan. Nur ſei erwähnt, daß ein ſeit 27 Jahren aus
dem Barnabiten  Orden entlaſſener Mönch In Verbindung mit gleich⸗

entlaſſenen Nonnen In Livorno ein Erziehungs⸗Inſtitut grün⸗
dete und n emſelben Unſittlichkeiten zuließ. Das Inſtitut war und
ollte ein freiſinniges ſein, wie das bei einem Leiter von Felice
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ruzza's Vergangenheit ſelbſtverſtändlich war Nachdem Scandale
vorgekommen 7 entblödeten ſich ſämmtliche liberale Zeitungen
nicht, den Mann als önch zu bezeichnen und gegen die Oſter
und die Kirche überhaupt 3u donnern. Es Dar eine greifbare
Fälſchung und Lüge, that nichts; die Barnabiten remonſtrirten,
CS half gleichfalls nichts. Der Scandal mußte Cein Kloſterſcandal
ſein und wurde als ſolcher m den am geführt. Hcrase?
infame

Zu der zweiten attung rechnen wir die italieniſche Regierung.
Nicht als ob wir nicht wüßten, daß ſie die Feinde der erſteren
Gattung oft Unter ihre mütterlichen Arme genommen hat,
ondern eil wir überzeugt ſind, daß ſie das nur aus Raneune
gethan. Im Grunde wäre ihr angenehm, wenn der ſich

italieniſchen Hofbiſchofe machen und die geſchehenen Sacrilegien
nachträglich zu billigen ſich bewegen ie Da das nich thun
kann, ſo herrſcht eben der rieg Ein neueſtes Symptom dieſes Krieges
iſt die Weigerung, das Coneilsdenkmal auf einem öffentlichen
Atze aufſtellen ſſ Victor Emanuel, Garibaldi, elbſt ord
brenner mögen ihr Monument haben; das Concil darf CS nicht
Der ämpft Das iſt der run

Auch n Oeſterreich hat die Kirche und die Wahrheit nicht ſtets
einen leichten Stand, ſie wird bekämpft und muß ebenfalls ihrerſeits
wieder ämpfen, ſich vertheidigen, obgleich das Im katholiſchen Reiche
weder ſo ſein ſollte, noch überhaupt El erklärlich und begreiflich
iſt, daß ſie S muß Nebenbei geſagt, berühren Vi hiemit einen
Punkt, über den ſchreiben nicht übermäßig Cl iſt Sind doch
ogar wir chon hie und da Qus dem ager der Freunde und Ge  2  —
ſinnungsgenoſſen angegriffen, hart getadelt worden, eil wir zUum
muthigen Kampfe, zUum zielbewußten Kampfe fu die hl Güter Iu
allen Un. zu Gebote ſtehenden Blättern aufgefordert aben Das
bunte jedo von Mißverſtändniſſen kommen.

Niemand ird CS lieber zugeben als wir, daß Iun allen öſterr.
Ländern chon viel gekämpft und angeſtrebt, MN einigen auch viel erreicht
wurde. Wir freuen nS deſſen auch vom Herzen. Aber ruhen
können wir nicht eher, his Im Oeſterreich die atho
liſche dee reunde und opferwillige Vertheidiger beim gewöhnlichen
Volke, ſowie der Inte lligenz gefunden aAben wird, bis die Gebote
der DTA auch im politiſchen und ſocialen Leben als der Anfang
der Weisheit und nothwendige Vorausſetzung für Völkerglück gelten
werden Wer mo  6 leugnen ollen, daß dießbezüglich noch viel
3u thun t17

Wir öſterreichiſchen Katholiken Aben u den weiten Kreiſen der
Halbintelligenz, des un den Banden einer käuflichen Ju denpreſſe
ſchmachtenden Bürgerthumes, 3 des indifferenten, ſittenloſen,
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lebensluſtigen Bevölkerungstheiles überhaupt unſere Gegner. Die im
öffentli Leben den Ausſchlag gebenden Kreiſe empfangen von der
Kirche keinen Impuls; die übrigen in n einigen Ländern nicht
disciplinirt genug, AUm bei Wahlen eine at

ſche Vertretung 3u
Stande 3u bringen. Und ohne eine gibt (8 Hi conſtitutionellen
Staaten keine yYſtematiſche chriſtliche Geſetzgebung

Es iſt höchſt traurig, daß ſo iſt, aber da ein⸗
mal nicht geleugnet werden können, ˙ muß man damit rechnen.
oher das Alles gekommen, wurde von un ſchon öfter beſprochen Ein
Mitarbeiter der „Germania“ hat kürzlich die Sache unter folgendes bib
liſche Gleichniß gebracht: Unſere dter haben aure Trauben gegeſſen
und Uuns ſind die ſtumpf geworden. Der Joſefinismus hat heillos
gewirkt; 10 wir fort Damals hat man ſich daran gewöhnt,
alles Ute von oben erwarten Damals regierte geiſtliche wie
5  E Bureaukratie. Und der Joſefinismus iſt mit ſeinem amens⸗
geber nicht geſtorben, iſt nicht einmal mit dem V  ahre 1848
egraben worden

Deshalb hat eS geſche können, Lie einmal das
„Vaterland“, „daß die Vertretung des Chriſtenthums wie
eine Geſchäftsſache des Clerus angeſehen und Unter der
Bezeichnung des Clericalismus mn gründlichen Mißcredit bei
den ſogenannten Gebildeten gebracht wurde, während ſie doch die
eigenſte und wichtigſte Angelegenheit jedes Getauften ſein ſollte, der

einiges Intereſſe für ein zeitliches ud ewiges Heil, einiges
Verſtändni für die entſcheidende politiſche, Ociale und wirthſchaft
iche Wichtigkeit des Chriſtenthums, für die geſunde Rechtsbildung
nd die Erhaltung wahrer Freiheit beſitzt

Bei dieſem wie geſagt: meiſtens ohne perſönliches Ver—
B ÜUden überkommenen intellectuellen und moraliſchen Zuſtande
der Mehrzahl unſerer „Gebildeten“ iſt eS begreiflich, wie der Libera
lismus mN ſeiner fla geiſtloſeſten Erſcheinung heute
U U 9 8 die für alle Angelegenheiten des
privaten und öffentlichen Lebens bei der überwiegenden Maſſe der
herrſchenden Schichten bildet Und dies iſt auch der Fall bei gewiſſen
laſſen m Ländern, die ſich onſt durch ſolide Religiöſität ud
Si  el auszeichnen.“

Viel iſt ſchon gegen dieſen Uſtan der inge geſchrieben
worden, wirv weiſen auf Dr Sebaſtian Brunner, auf das
„Vaterland“, u neueſter Zeit auf die „Chriſtlich⸗pädagog. lätter“,
Egger's Correſpondenzblatt ud die ath Journaliſtik In ihrer
ehrza überhaupt hin, aber die Stagnation iſt noch uU
überwunden.

Einer großen Menge muß erſt chriſtliches Fühlen und Denken,
Selbſteintreten für die kath 11 beigebracht, einleuchtend gema
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werden Da iſt der Punet, auf dem gekämpft werden muß. Dieſer
Kampf hat nicht geringe Schwierigkeiten; die liheralen Schichten
ſchlagen einen Korybantenlärm, oft Pfarrer oder Cooperator
Werke ſchreiten. Manchmal C8 ihnen ogar gelungen ſein,
einen Prieſter 3u Falle, zur erſetzung bringen, öfter noch haben
ſie im örtlichen Kriege ihm den Aufenthalt verleidet. Zur Erreichung
8 Zweckes muß man Beides ertragen können. Die Prieſter müſſen
ſich als Miſſionäre betrachten. Die Brüder bei den Kaffern finden
auch nicht gelehrige Schäflein bloß; Bosheiten und mehr Als das,
ind an der Tagesordnung, ſie Ulden Thun auch wir Von
(tte der geiſtlichen Obrigkeit verden wir nicht preisgegeben
werden. Nur Ausrede der Faulheit wäre Es, daß man keinen Con⸗
flict mM der Gemeinde hervorrufen dürfe, alſo beſten thue, ein
Leben zu genießen ud mit den liberalen Wölfen in rührender Ein⸗
tracht 3u heulen.

Es iſt auch nicht UnUUL mit den frommen Seelen
Gebet nd Meditation zu iben Wir n Weltprieſter. Auch die
Ordensleute, welche Seelſorge üben, u eS mn dieſem Sinne, wir
müf .ꝰ En n der Welt ud auf die elt wirken. Das alſo iſt Es, DaS wir
unter Kampf verſtehen, da iſt Es, wo wir die ache angepackt ſehen

Mitmöchten. Wir adeln darum die ahre Friedensliebe nicht.
jenen, E  e guten Willens ind, ird Friede zu erhalten ſein,
denn begreifen, daß die rieſter Sorger für die Seelen n
Wenn vorbeſagte ufgabe durchgeführ ſein wird, dann ird -
Oeſterreich auch ein ath Zentrum entſtehen ud ird das heutebeunruhigte, H ſeinen Nationalitäten geſpaltene Oeſterreich den
Frieden gefunden aben

um Schluße eines anerkennenden ortes des Kaiſers
edacht, welches dem Clerus das eugni tr U P — U1 ch —7 U  34 lu I
gibt Und das darum, eil Unſere Feinde un E verläſtern und
verdächtigen, als ob wir dem Kaiſer nicht geben wollten, was des
Kaiſers

Gelegentlich der Monarchenzuſammenkunft In Kremſier empfingKaiſer ranz ſeph die Vertreter de mähriſchen Clerus und ſprachdenſelben: Die eweiſe der Loyalität, die mir bei meinem Ein  2  2
entgegengebracht wurden, aben mich tief gerührt und ich ſchreibeſie dem guten eifrigem des Clerus zu, Ofur ich den

bch Herren Aus ganzem Herzen danke
Noch ern größerer Dank wird von ns verdient ſein, enn

wir ein katholiſche einiges Oeſterreich aben werden Der
kämpft ämpfen auch wir

Pölten, den 2 September 1885


